
Buchbesprechungen

276

Quellenverzeichnis, Glossar, ein Verzeichnis der erwähnten Theaterstücke, Per
sonen- und Ortsregister schließen den sehr ansprechend gestalteten und mit zahlreichen
Abbildungen illustrierten Band ab. Nur zu den Autoren bzw. der Autorin findet man
leider keinen Hinweis im Buch und muss, zumindest als Ortsfremde, das Internet be

fragen.
Kassel Christina Vanja

Iris Carstensen: Friedrich Reichsgraf zu Rantzau auf Breitenburg (1729—1806). Zur
Selbstthematisierung eines holsteinischen Adeligen in seinen Tagebüchern. Münster:
Waxmann 2006, 376 S. (Kieler Studien zur Volkskunde und Kulturgeschichte, 6; zgl.
Diss. Kiel 2004).

Friedrich Reichsgraf zu Rantzau gab nach seiner Heirat mit einer Comtesse von
Castell-Remlingen seine Stellung als Offizier beim dänischen König auf. Beide übersie
delten auf den Erbbesitz der Ehefrau, Gut Breitenburg im heutigen Kreis Steinburg,
um zusammen einen Familienstammsitz aufzubauen. Aus der Zeit von Friedrich Rant

zaus Herrschaft auf Breitenburg sind fünf Tagebücher für die Jahre 1764 bis 1784 und
1792 bis 1794 im Schleswig-Holsteinischen Landesarchiv erhalten, welche den Charak

 ter persönlicher Merkbücher besitzen. Sie beziehen sich vor allem auf die Gutsführung,
auf den lokalen geselligen Verkehr sowie auf die eigene Familie bzw. das „ganze“ Haus.
Die Niederschriften im Tagebuch halfen dem Herrn von Breitenburg offensichtlich,
seine Legitimation als Neubegründer des Hauses Rantzau-Breitenburg zu untermauern
und sich selbst in seinen Unternehmungen zu vergewissern. Sie sind entsprechend
handlungsorientiert und bieten weniger Auseinandersetzungen mit dem Innenleben.
Einblicke in das „Intimleben“ des Adeligen sind daher kaum zu erwarten, dennoch bie
tet sich die Chance, Lebensziele und Lebensalltag des (männlichen) Tagebuchschreibers

 zu studieren.

Die vorliegende, von Silke Göttsch betreute Arbeit wurde als Kieler Dissertation
2004 angenommen. Sie steht in der bewährten Tradition der historischen Volkskunde,
die sich insbesondere mit dem Werk von Karl-Sigismund Kramer verbunden fühlt. Die
Studie profitiert zugleich von neueren Arbeiten zu „Ego-Dokumenten“ (Zweitgutachter
war Otto Ulbricht) und zur Geschlechtergeschichte, um nur zwei innovative For
schungsrichtungen zu benennen, die Iris Carstensen aufgreift. Herausgekommen ist
eine quellennahe und zugleich überlegt und übersichtlich gegliederte, überdies sehr gut
lesbare Arbeit. Die Autorin folgt dabei der Frage, wie sich Friedrich Rantzau als vor
bildhafter, fürsorglicher Guts- und Hausherr stilisierte, sie zeigt aber auch Brüche und
Grenzen einer entsprechend positiven Selbstthematisierung.

Folgende Schwerpunkte werden in der Studie von Carstensen behandelt: Das Han
deln Rantzaus als Gutsherr, der für die Familie, aber auch zur Ehre Gottes Wohnhäuser
und Kirchen errichten bzw. ausbauen ließ und die Gutswirtschaft voranbrachte. Indem

 er den Leitlinien der sogenannten Hausväterliteratur folgte, bemühte sich Rantzau ins
besondere um patriarchale Fürsorge, aber auch um Abstellung von Streit und gewissen
losem Handeln unter den Untertanen. Als Hausherr wollte Rantzau ein guter Gast
geber sein und seinen Stand würdig repräsentieren. Als Haus- und Familienvater fühlte
er sich für alle Bewohner des Gutshofes verantwortlich und widmete sich insbesondere
der Erziehung und Gesundheitspflege der Kinder. Das Eheleben bleibt in den Aufzeich
nungen dagegen weitgehend unbestimmt.


